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Positionierung

Ø Courage ist Deutschlands erstes Finanz- und 

Karrieremagazin, das in erster Linie Frauen 

adressiert. Es erscheint seit Februar 2020 alle 

zwei Monate. 

Ø Die Themenauswahl soll insbesondere Frauen 

motivieren, ihre Finanzen selbst in die Hand zu 

nehmen, Karriereschritte zu wagen und eigene 

Geschäftsideen umzusetzen. 

Ø Der Umgang mit Geld in Partnerschaft und 

Familie, inspirierende Lebensgeschichten, Reise-, 

Gastro-, Styling- und Shopping-Tipps runden das 

Themenangebot ab.

Redaktionelles Konzept
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Die Chefredaktion

Birgit Wetjen und Tobias Aigner arbeiten seit vielen Jahren im Wirtschaftsjournalismus. Sie haben bei 

renommierten Magazinen und Zeitungen geschrieben – mit großer Expertise in den Bereichen Börse, Finanzen, 

Unternehmen und Reise. Birgit Wetjen hat zudem drei Jahre lang die Redaktion von herMoney.de geleitet und kennt 

die Interessen und Bedürfnisse von Frauen auch als Mutter. Tobias Aigner ist ein versierter Autor und Blattmacher, 

der auch schon als leitender Redakteur des €uro-Magazins tätig war.

Redaktionelles Konzept

3



Dezember 2023

HOLDERSTOCK  
MEDIA

FRAUEN & FINANZEN

Inhalt

Ø Im Inhaltsverzeichnis bekommen die Leserinnen einen klaren, schnellen Überblick über ihr Magazin. 

Fünf bis sechs Beiträge werden bebildert und machen Lust auf mehr.

Redaktionelles Konzept
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„Ich nehme Rollen 
grundsätzlich nicht 

mit nach Hause“

„ Das eine ist mein 
Leben, das andere 
ist mein Beruf!“

hierzulande gibt, die verunsichert sind und sich um ih-

re Zukunft sorgen. Das ist verständlich, wir leben in einer 

sehr komplexen Welt. Da mögen die einfachen Antworten 

der Populisten vielleicht beruhigen, aber sie sind falsch. 

Man kann nur an die demokratischen Parteien appellie-

ren, ihre Streitereien nicht nach außen zu tragen, sondern 

den Menschen Sicherheit zu geben und zu beweisen: Wir 

arbeiten an Lösungen, sind an euren Fragen dran. Wir ha-

ben so viele Probleme zu lösen, das geht nur miteinander. 

Und nicht immer unmittelbar.

Sie haben 2022 den Aachener Karnevalsorden „Wider 

den tierischen Ernst“ erhalten und in Ihrer Rede klare 

Worte gegen Rechtspopulismus gefunden. Gab es hinter-

her Reaktionen?

Ich habe „Wows“ gehört, aber auch das Gegenteil. Die Ag-

gression, die einem entgegenkommt, ist größer als die 

Zustimmung. Dort, wo man in eine Wunde fasst, fühlen 

sich Menschen oft genötigt, nicht in eine Auseinander-

setzung zu gehen und nicht auf Augenhöhe zu diskutie-

ren, sondern sich anonym dort zu äußern, wo man sich 

verstecken kann.

In den 60er-Jahren haben Sie sich für die APO engagiert. 

Sind Sie seither streitbarer oder versöhnlicher geworden?

Versöhnlicher zu sein fällt mir gerade schwer. Ich habe 

mir meine Wildheit in Teilen bewahrt. Aber sie hat sich 

auch verändert: keine illegalen Aktivitäten mehr. Wenn 

ich heute mit meiner Popularität nach draußen gehe, 

versuche ich, eine Sprachform zu finden, die klar, über-

zeugend, einfordernd ist. 

Wofür würden Sie heute auf die Straße gehen?

Ich gehe ja auf die Straße. Für die Solidarität für Israel, 

gegen die Vorherrschaft der Mullahs im Iran, gegen den 

Krieg in der Ukraine, für Maßnahmen gegen den Klima-

wandel. Man könnte sich eigentlich fast nur noch auf der 

Straße aufhalten. 

Der Kampf gegen Antisemitismus ist schon lange Ihr 

Thema. Gerade spielen Sie in der Disney+-Serie „Deut-

sches Haus“ eine jüdische Zeugin in einem der ersten 

Auschwitzprozesse. Ist Ihnen die Figur der Rachel Cohen 

auf den Leib geschrieben worden?

Ich kannte die Romanvorlage tatsächlich schon, bevor 

das Buch in Druck war. Ich war sehr bewegt und beein-

druckt. Ein paar Jahre später kam die Anfrage von der 

Buchautorin Annette Hess: Sie hat ganz bewusst diese 

eigentlich männliche Figur im Roman umgeschrieben, 

weil sie wollte, dass ich diesen Part übernehme. Das ist 

eine gute Voraussetzung. Ich fand die Verantwortung 

für so eine Rolle groß, aber wollte sie unbedingt spie-

len. Die großartige Besetzung wie zum Beispiel mit der 

fantastischen Katharina Stark in der Hauptrolle gibt 

die Möglichkeit, junge Menschen für diese Thematik 

zu erreichen. Wir brauchen eine neue Generation da-

für, dass die alten, antisemitischen Mechanismen heu-

te nicht mehr greifen. 

Wie weit nehmen Sie so ein schweres Thema abends nach 

Drehschluss mit nach Hause? 

Ich nehme Rollen grundsätzlich nicht mit nach Hause. 

Ich lasse sie psychologisch an mich ran, aber das bleibt 

am Set. Allerdings ist das Thema keines, bei dem mich 

erst ein Film dazu bringen müsste, darüber nachzuden-

ken. Das Thema kommt auf, wenn ich den Fern seher ein-

schalte, wenn sich irgendwo ein Anschlag oder ein anti-

semitischer Vorfall ereignet. Antisemitismus ist ein The-

ma, das immer wieder in meinem Umfeld behandelt wird. 

Wie finden Sie den Abstand? 

Mich in andere Figuren zu begeben ist mein Beruf. Da 

stehe ich morgens um fünf Uhr auf, bereite mich gut vor, 

aber es ist nicht so, dass ich wochenlang nicht aus der 

Rolle herauskomme. Ich sehe das pragmatisch: Das  eine 

ist mein Leben, das andere ist mein Beruf. 

Wie kam es zu Ihrer Berufswahl? Hatten Sie einen Plan B?

Es gab bis heute nie Pläne in meinem Leben. Ich zähle 

zu den Menschen, die auf dünnes Eis springen oder Ber-

ge erklimmen, von denen sie denken: Da komme ich nie 

hoch! In die Schauspielerei bin ich durch Zufall ge raten. 

Ich wollte eigentlich Jura studieren, aber habe nicht mal 

das Abitur gemacht, weil mir das Leben dazwischen-

kam. Es waren die wilden 60er-Jahre, die Hippiezeit, wir 

waren auch stark politisiert. Ins Schauspielfach bin ich 

dann reingerutscht, irgendwie hat man mich da auch 

manchmal geschubst und getreten. 

Haben Sie es je bereut, in die Schauspielerei „geschubst“ 

worden zu sein? 

Nein! Ich hatte auch nie einen Plan B. Vielleicht wäre ich 

Köchin geworden? Ich koche sehr gerne. Vielleicht auch 

Buchhändlerin – ich befasse mich sehr intensiv mit Bü-

chern. Ich finde Sprache mit das Kraftvollste und Wun-

derbarste, was es gibt.

Sie haben mehrere Bücher geschrieben, eins mit dem 

 Titel „Frauen bewegen die Welt“. Sind Sie Feministin?

Bin ich Feministin? Ja da gibt es ja zahlreiche Interpre-

tationen. Ich halte mich für eine Frau, die feministische 

Ideen, Selbstverständnisse und Forderungen öffentlich 

macht und sie lebt. Eine Frau, die darauf hofft, dass viele 

andere Frauen den Weg hin zu Selbstbestimmung und 

Selbstbewusstsein einschlagen.

Sie selbst sind für viele Frauen ein Role Model. Hatten Sie 

weibliche Rollenvorbilder?

Titelgeschichte

Redaktionelles Konzept

Ø In der Titelgeschichte kommen starke, interessante Frauen zu Wort. Im Interview berichten sie ausführlich über 

ihre Lebensgeschichte und ihre Karriere. Sie erzählen, was sie persönlich umtreibt und welche Themen ihnen 

besonders am Herzen liegen – um Leserinnen zu ermutigen und zu inspirieren.
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                                              „ It s a 
Womans
   World“

U
ngeschminkt vor der Kamera ste-

hen? Warum nicht, wenn eine Rol-

le das erfordert. Iris Berben sucht 

kein Leinwandgöttinnen-Image. 

Das hat sie auch gar nicht nötig. 

Im Zoom-Interview mit Courage sprüht sie vor 

Energie und sieht mit ihren 72 Jahren geradezu 

mädchenhaft aus. Kein Wunder, dass sie seit Jah-

ren Markenbotschafterin der Beautymarke  L’Oréal 

ist, dass ihr Paris bei einer Fashion Show im ver-

gangenen Herbst zu Füßen lag, als sie leichtfü-

ßig in schwarzem Leder über den Laufsteg tän-

zelte. Ihr Schauspieldebüt gab Iris Berben in eher 

klamaukigen TV-Formaten wie „Sketchup“, doch 

sie wechselte schnell ins Charakterfach. Und klar 

wurde sie für ihre Schauspielkunst vielfach aus-

gezeichnet – mit dem Grimme-Preis, dem Bam-

bi und der Goldenen Kamera. Aber auch ihr poli-

tisches Engagement wurde gewürdigt. Sie ist Trä-

gerin des Bundesverdienstkreuzes und des Baye-

rischen Verdienstordens. Und sie wird nicht mü-

de, ihre Stimme zu erheben: gegen Rassismus, An-

tisemitismus, Diskriminierung, für Demokratie, 

Frauenrechte und die Aids-Stiftung. Gerade ist sie 

mit zwei Filmen in Kino und TV präsent –wieder 

mit ihrer ganz eigenen Spielkunst und Wortkraft.

Courage: Welche Themen treiben Sie gerade um?

Iris Berben: Natürlich vor allem der Angriff auf 

 Israel mit entsetzlichen, menschenverachtenden 

Taten, die an Zivilisten begangen werden. Das 

ist ein weiterer extrem trauriger Höhepunkt, der 

mich auch emotional stark fordert. Das macht ver-

zweifelt, hilflos, auch wütend. Ich habe eine enge 

Bindung zu  Israel, habe sehr viele Freunde und 

durch eine frühere Beziehung auch eine Art Fami-

lie dort. Dann geht der Ukraine-Krieg unvermin-

dert weiter. Auch die Wahlergebnisse der jüngsten 

Landtagswahlen in Bayern und Hessen mit einem 

hohen Stimmenanteil der rechten Parteien beun-

ruhigen mich. Wir leben in einer wackligen Zeit. 

Wie gehen Sie damit um?

Ich will versuchen, in meinem Rahmen nicht nur 

zu funktionieren, sondern auch dazu beizutragen, 

dass sich eine Situation bessert oder entschärft. 

Sie haben sich immer stark gegen rechts enga-

giert. Wie fühlen Sie sich angesichts des aktuellen 

Rechtsrucks in Deutschland? Was kann man tun?

Das ist die große politische Frage. Wir müssen zur 

Kenntnis nehmen: Die AfD wurde demokratisch 

gewählt. Das bedeutet, dass es viele Menschen 

IRIS BERBEN

Als Schauspielerin ist Iris Berben schon in viele herausfordernde Rollen geschlüpft. Aber auch 

jenseits des Rampenlichts zeigt sie Haltung und Präsenz. Warum politisches Engagement für sie 

selbstverständlich ist und sie das Leben trotz aller Widrigkeiten umarmt, verrät sie im Interview

VON MARIKA SCHAERTL UND BIRGIT WETJEN

Eigentlich wollte Iris Berben  

Jura studieren, doch dann  

sei sie in die Schauspielerei 

„reingerutscht“. Zum Glück, 

möchte man sagen: Sie  

gilt als eine der besten Schau-

spielerinnen der Republik

TITEL  

IRIS BERBEN  

IST EINE SCHAUSPIEL-

IKONE. ABER AUCH 

JENSEITS VON KAMERA 

UND BÜHNE ZEIGT SIE 

BIS HEUTE PRÄSENZ
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AUSBLICK
„Inflation“ und „Zinsen“ waren 2023 die Schlagworte an  

den Börsen. Sie werden uns auch 2024 begleiten, genauso wie 

die geopolitischen Konflikte. Aktien, Zinsen, Gold: Courage 

wagt den Ausblick – und gibt konkrete Investmenttipps 

VON JENNIFER SPATZ UND JOHANNA STEIN

B
irkenstock legt einen Börsenflop hin. Die Schweizer Bank Credit Suisse 
muss gerettet werden und bei der UBS unterschlupfen. Die Zinsen stei-
gen deutlich an, und alle reden ständig von einer drohenden Rezessi-
on. Nach dem nicht enden wollenden Krieg in der Ukraine bricht auch 
noch im Nahen Osten ein Krieg aus. Im Jahr 2023 war einiges los. Und 
doch lief es an den Finanzmärkten deutlich besser als gedacht. Im Vor-

jahr hatten zahlreiche Börsenexperten noch damit gerechnet, dass die USA, und damit 
die größte Volkswirtschaft der Welt, in eine Rezession abrutschen würden. Das hätte 
schwere Folgen für Unternehmen und Regierungen in aller Welt gehabt – und nicht 
zuletzt auch für Privatanlegerinnen und -anleger. Schon weil viele einen US-Überhang 
in ihrem Portfolio haben, bedingt durch ETFs, Fonds und Anteilen an bekannten Groß-
unternehmen. Wer zum Beispiel einen MSCI-World-ETF im Depot hat, setzt allein da-
mit zu rund 70 Prozent auf Aktien von der Wall Street. Da war es ein Glück, dass es an-
ders kam: Die US-Wirtschaft zeigt sich robust, und die Inflation ist zurückgegangen. 

Von Ruhe am Finanzmarkt kann allerdings keine Rede sein. „Vor der Pandemie hat-
ten Unternehmen vor allem mit Nachfrageschocks, also mit gedämpften Ausgaben 
und niedriger Inflation, zu kämpfen“, sagt Gurpreet Gill, Makrostrategin im Fixed- 
Income-Team von Goldman Sachs Asset Management (GSAM). „Jetzt treiben exo-
gene Schocks durch geopolitische Instabilität und unterbrochene Lieferketten den 
Markt in vielen Fällen um.“ Populismus ist weltweit auf dem Vormarsch, der russi-
sche  Angriffskrieg auf die Ukraine ist noch voll im Gange, der Konflikt zwischen Chi-
na und Taiwan nicht beigelegt, und die Lage im Gaza-Streifen eskaliert. „Die Welt hat 
sich verändert, politisch und wirtschaftlich“, sagt Gill. „Bei globalen Lieferketten geht 
es nicht mehr nur um Kosten und Effizienz, sondern um Sicherheit und Widerstands-
fähigkeit – das gilt jetzt auch für Anlageportfolios.“

Sehr entscheidend wird für die Aktienmärkte auch sein, wie sich die Zinsen 2024 
entwickeln. Das kann natürlich keiner wissen, die Schätzungen gehen auseinander. 
Doch Goldmann-Sachs-Expertin Gill hat eine Vermutung: „Der große Zins anstieg ist 
wahrscheinlich vorbei.“ Sie geht davon aus, dass die Zinsen in etwa auf ihrem aktuel-
len Niveau bleiben werden. Weitere Zinssprünge nach oben halten die meisten Anlage-
strateginnen und -strategen für unwahrscheinlich – auch weil sich die Inflation  wieder 
einzupendeln scheint. Doch es gibt auch Gegenstimmen. Aktien- und ETF-Expertin 
Chris Hofmann vom US-Finanzdienstleister Vanguard etwa: „Die US-Notenbank Fe-
deral Reserve wird vermutlich noch zwei Zinserhöhungen vornehmen“, sagt sie.  Ende 
November lag der US-Leitzins zwischen 5,25 und 5,5 Prozent, er könnte dann also auf 
mindestens sechs Prozent steigen. 

Courage hat bei Marktexpertinnen nachgehakt und erklärt, welche Entwicklungen 
Anlegerinnen für 2024 auf dem Schirm haben müssen und wie sie ihre Depots da-
rauf einstellen können.

GELD

HOHE ZINSEN UND 

GEOPOLITISCHE KON-

FLIKTE: DIE BÖRSEN 

GEHEN NICHT GERA-

DE UNBESCHWERT 

INS NEUE JAHR. WAS 

HEISST DAS FÜR DIE 

GELDANLAGE?

AUSBLICK
GELDANLAGE 2024

Ø Im Ressort Geld geht es um Finanzthemen in jeder Lebenslage. Courage gibt clevere Spartipps und stellt einfache, 

aber wirkungsvolle Anlagestrategien und solide Finanzprodukte vor. So sollen Leserinnen ermutigt werden, sich 

finanziell unabhängig zu machen und ihre Altersvorsorge und Absicherung selbst in die Hand zu nehmen.
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D
ie Erfolgsmeldungen am Aktien-
markt kamen 2023 vor allem aus 
zwei Bereichen: Big Tech und 
Künstliche Intelligenz. Und dabei 

haben wenige Großunternehmen den Aus-
schlag gegeben: „Sieben bis maximal zehn 
Aktien waren für einen Großteil des An-
stiegs der Börse verantwortlich“, sagt ETF-
Spezialistin Lisa Hassenzahl, die mit HFO 
2019 das erste Family Office von Frauen 
für Frauen in Deutschland gegründet hat. 
Besonders Amazon, Meta, Apple, Microsoft 
und Alphabet haben mit ihren Kursstei-
gerungen den Markt nach oben gezogen. 

Ordentlich zugelegt haben insbeson-
dere Unternehmen, die von ChatGPT und 
Co profitieren. Der Megatrend Künstli-
che Intelligenz (KI) hat richtig Fahrt auf-
genommen. Davon profitierten etwa Fir-
men wie der Techgigant Nvidia und der 
Halbleiterhersteller Intel, die Chips be-
ziehungsweise Software für KI liefern.

Auch 2024 und darüber hinaus dürf-
ten Unternehmen aus den Bereichen KI 
und Digitalisierung für Anlegerinnen in-
teressant bleiben. „Die Technologiebran-
che hat nach wie vor enormes Potenzial“, 
erklärt Finanzexpertin Hassenzahl. Aber 
Vorsicht: Wer bereits in weltweit anle-
gende ETFs investiert ist, sollte sich das 
Depot nicht noch mit einzelnen Tech-
nologieaktien vollpacken. Denn in breit 
streuenden Indexfonds mit Fokus auf In-
dustrieländer sind meist schon viele sol-
che Unternehmen enthalten. Im Zweifel 
lohnt es sich also, einen Blick in das ETF-
Factsheet zu werfen, um die Zusammen-
setzung zu prüfen.

Apropos Indexfonds: „Grundsätzlich 
machen Anlegerinnen mit Aktien-ETFs 
und einem Sparplan auch 2024 nichts 
falsch“, sagt Hassenzahl. Erstens weil 
sie solche Aktieninvestments ohnehin 

Lisa Hassenzahl 

ist ETF-Expertin und gründe-

te 2019 HFO, ein Family Of-

fice von Frauen für Frauen.

teilweise abfedern, weil nicht alle Regi-
onen und Sektoren gleich stark betrof-
fen sind. Ein Klassiker ist hier der MSCI 
World: In dem Index sind rund 1500 Un-
ternehmen aus 23 Industrieländern ver-
eint. Rund 70 Prozent der Titel stammen 
aus den USA, einfach weil die US-Kon-
zerne mit Abstand die höchste Marktka-
pitalisierung auf sich vereinen. Ein Klum-
penrisiko? Chris Hofmann, Vertriebsche-
fin für Deutschland und Österreich beim 
renommierten US-Vermögensverwalter 
Vanguard, sieht das nicht so: „Wer welt-
weit investieren will, kann aus meiner 
Sicht marktgewichtet vorgehen. Und da 
sind die USA eben der größte Player.“

Eine Beschränkung auf einzelne Re-
gionen oder Industriestaaten wie Euro-
pa oder Deutschland halten weder Has-
senzahl noch Hofmann für sinnvoll. Zur 
Einordnung: Der Deutsche Aktienindex 
(DAX) umfasst nur 40 Titel und ist stark 
von bestimmten Branchen wie der Auto-

industrie abhängig. Als weiteren Minus-
punkt sieht Hassenzahl aktuelle politi-
sche Probleme hierzulande, die sich auch 
auf die Wirtschaft auswirken können – 
vor allem der Fachkräftemangel und 
die ausufernde Bürokratie. „Aus diesen 
Gründen bin ich Deutschland gegenüber 
eher skeptisch“, erklärt sie.

Für Aufsehen hat 2023 der Börsengang 
von Birkenstock gesorgt. Die Hoffnung 
war groß, die Enttäuschung nach Börsen-
start im Oktober umso größer. Um sat-
te 12,6 Prozent brach der Kurs gleich am 
ersten Handelstag ein. Einen Monat später 
notierte er immer noch deutlich unter dem 
Ausgabepreis. Was lernen Anlegerinnen 
daraus? Finanzexpertin Hassenzahl rät, 
Einzelaktien vor einem Investment sehr 
genau zu prüfen, und – wenn überhaupt – 
nur als kleine Beimischung ins Depot auf-
zunehmen. Eine Alternative ist, sich eine 
bestimmte Branche herauszupicken, die 
man für aussichtsreich hält – etwa On-
line-Bezahldienste oder Gentechnik. Ent-
sprechende Branchenfonds oder -ETFs 

langfristig ausrichten, also mindestens 
fünf Jahre lang nicht antasten sollten. Und 
zweitens weil die Aussichten für 2024 gar 
nicht so schlecht sind. Hassenzahls Pro-
gnose: Wenn die Zinsen in den USA im 
kommenden Jahr stagnieren oder sogar 
fallen, dann hat das unterm Strich wahr-
scheinlich einen positiven Einfluss auf die 
Aktienmärkte. Vorausgesetzt, die Wirt-
schaft rutscht nicht in eine Rezession ab.

Auf zeitweilige Turbulenzen sollten 
sich Aktionärinnen indes einstellen: „Die 
geopolitischen Krisen können sich noch 
stark auf den Aktienmarkt auswirken“, er-
klärt Hassenzahl. Deshalb gilt mehr denn 
je: das Depot breit aufstellen! Wer welt-
weit und branchenübergreifend inves-
tiert, kann Kursrückschläge zumindest 

„MIT AKTIEN-ETFS 
UND EINEM SPAR-

PLAN MACHEN 
ANLEGERINNEN 

AUCH 2024  
NICHTS FALSCH“

Lisa Hassenzahl

KEINE ANGST VOR  
TURBULENZEN

Anlagetipps: Aussichtsreiche Aktien-ETFs fürs neue Jahr

1!auf Eurobasis, 2!seit Auflage am 30.11.2018, Stand: 22.11.2023; Quelle: fondsweb.com

eignen sich ebenfalls als Beimischung im 
Depot. Denn damit setzt man nicht alles 
auf eine Karte, sondern verteilt das Risiko 
auf viele Firmen. 

Wenn eine Anlegerin ihr Depot trotz der 
Risiken mit ein paar Einzelwerten aufpep-
pen will, können defensive Unternehmen 
eine gute Wahl sein. Dazu gehören Firmen, 
die Produkte für den täglichen Konsum 
herstellen oder verkaufen, wie der US-Su-
permarktriese Walmart. Weil diese Pro-
dukte auch in Krisenzeiten nachgefragt 
werden, sind solche Aktien in der Regel 
recht stabil und bieten trotzdem gute Ren-
ditechancen. Ein Mix, der sich im aktuell 
holprigen Marktumfeld auszahlen kann. 

Denn Anlegerinnen müssen hartnäckig 
bleiben, auch wenn es an den Börsen ru-
ckelt. Dabei kommt es auf eine feste Strate-
gie und einen guten Risikomix an. Wer glo-
bale ETFs oder Fonds mit defensiven Ein-
zelaktien mischt, hat einfach gute Chan-
cen, einen Börsensturm zu überstehen, 
ohne in Panik zu verfallen und seine In-
vestments mit Verlusten abzustoßen. 

Chris Hofmann 

ist Aktien- und ETF-Expertin 

beim renommierten US-Ver-

mögensverwalter Vanguard.

AKTIENAKTIEN

Name ISIN
Wertentwicklung!1 in %   

 1 J.         3 J.          5 J.
Kosten 

in % p. a.
Kommentar

Amundi MSCI World SRI 

UCITS ETF
LU!186!113!438!2 8,1 30,5 74,9 0,19 

Legt in Industrieländer-Unternehmen an, die ein 
erstklassiges Nachhaltigkeitsrating haben. Taugt 
auch als Basisinvestment.

Xtrackers MSCI World 

Consumer Staples ETF
IE!00B!M67!HN0!9 -6,1 16,3 36,5 0,27

Der weltweit ausgerichtete ETF investiert in 
Unternehmen, die Basiskonsumgüter herstellen, 
enthält also eher defensive Aktien.

WisdomTree Artificial 

Intelligence ETF
IE!00B!DVP!NG1!3 25,4  20,0 131,1 2 0,43

Wer vom KI-Boom profitieren will, kann auf den 
software- und halbleiterbetonten ETF von Wis-
domTree setzen. Nur als Beimischung geeignet.
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Ø Auf der Doppelseite Sell & Buy lässt Courage regelmäßig eine Finanzexpertin zu Wort kommen. 

Im Öko-Check wird jeweils ein Fonds oder ETF kritisch beleuchtet. 

Außerdem beantwortet die Chefredaktion jedes Mal eine Leserfrage. Ein Börsenglossar rundet die Rubrik ab.
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Redaktionelles Konzept

Ø Nachhaltig Investieren und eine gute Rendite erzielen – das geht nicht zusammen, glauben viele. 

Doch das ist ein Vorurteil. Längst haben Studien gezeigt: Meistens geht beides Hand in Hand. 

Courage untersucht in jeder Ausgabe den Markt für nachhaltige Anlageprodukte und stellt die lukrativsten vor.
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Ressort Geld

Redaktionelles Konzept

Ø Jede Anlegerin, abhängig von Typ und Lebensphase, geht mit Risiken unterschiedlich um. Die Redaktion von 

Courage hat drei Risikoprofile von Musteranlegerinnen entworfen: von der vorsichtigen Sparerin bis zur mutigen 

Aktienliebhaberin. Für diese Risikotypen stellt Courage in jeder Ausgabe die passenden Anlageprodukte vor.
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WELCHER FONDS PASST ZU MIR?
Die Kunst beim Vermögensaufbau ist es, die Geldanlage mit der eigenen Risikotoleranz in   

 Einklang zu bringen. Hier stellen wir Fonds und ETFs vor, die zu Ihrem Risikoprofil passen 

TIPPS FÜR DREI RISIKOTYPEN

Tipp: Beim defensiven Mischfonds Kapital Plus weiß man genau, was 
man hat: ein Portfolio aus 70 Prozent Anleihen und 30 Prozent Ak-
tien, das fast ausschließlich in Europa investiert. Klingt nach wenig 
Handlungsspielraum. Doch den nutzt das Fondsmanagement ziem-
lich geschickt. Über 20 Jahre hat es durchschnittlich 4,7 Prozent Ren-
dite pro Jahr rausgeholt – weit mehr als die meisten Konkurrenten. 
Auf der Aktienseite setzt das Management auf möglichst konjunk-
turunabhängige Unternehmen mit langfristigen Wettbewerbsvortei-
len. Dazu zählt etwa der Pharmakonzern Novo Nordisk, Weltmarkt-
führer für Diabetespräparate, der gerade mit seinen neuen Abnehm-
spritzen für Furore sorgt. Die Anleihen wiederum bringen Stabilität 
ins Depot, zumal die Mehrzahl klassische Eurotitel von erstklassigen 
Schuldnern sind. Unternehmensanleihen und Pfandbriefe, die etwas 
mehr Rendite abwerfen, runden das Bondportfolio ab.

Fazit: Vorsichtige Anlegerinnen können mit dem Kapital Plus den 

kompletten Europa-Anteil im Portfolio abdecken. Die laufenden 

Kosten von 1,20 Prozent pro Jahr liegen im Rahmen.

Kapital Plus 

ISIN: DE!000!847!625!0  

Renditechance:  ■ ■ ■ ■ ■   Risiko: ■ ■ ■ ■ ■

Tipp: Langfristig – das Wort ist bei unseren In-
vestmenttipps oft zu lesen. Wer in Aktien anlegt, 
soll langfristig denken. Und wer einen Fonds 
auswählt, soll auf dessen Langfrist-Rendite ach-
ten. Denn nur sie gibt wirklich einen Hinweis, 
wie gut das Papier ist. Kurzfristige Ergebnisse 
sind eher Zufall. Mit „langfristig“ meinen wir 
mindestens fünf, besser zehn Jahre. Eine ganz 
andere Dimension des Begriffs steht hinter un-
serem ausgewogenen Tipp, dem Robeco Sustai-
nable Global Stars Equities. Er wurde schon vor 
85 (!) Jahren aufgelegt und hat seither im Schnitt 
8,7 Prozent pro Jahr zugelegt. Das ist ein Wort. 
Und in den vergangenen zehn Jahren waren es 
sogar 11,2  Prozent  – etwas mehr, als ein 
 klassischer MSCI-World-ETF brachte. Einen 
Nachhaltigkeitsfokus hat der Fonds oben-
drein. Bezogen auf CO2-Emisssionen, Müll 
und Wasserverbrauch ist er stets mindes-
tens 20 Prozent besser als der MSCI World.

Fazit: Der globale Aktien-

fonds ist eine spannende 

und nachhaltige Alternati-

ve zu MSCI-World-ETFs. 

Besonders überzeugend: 

die lange Erfolgsgeschich-

te und die moderaten 

Gebühren von 1,21 Prozent 

jährlich. 

Robeco Sustainable Global 

Stars Equities Fund

ISIN: NL 000 028 978 3  

Renditechance:  ■ ■ ■ ■ ■   

 Risiko: ■ ■ ■ ■ ■

Tipp: Schwellenländeraktien berei-
ten Privatanlegerinnen und -anlegern 
immer wieder Kopfzerbrechen. Auf Ein-
zelaktien zu setzen ist in gefühlten 99 Pro-
zent der Fälle zu riskant. Zudem muss man bei 
der Nachhaltigkeit in den Emerging Markets 
oft große Abstriche machen. Trotzdem gehören 
diese Regionen in jedes Aktiendepot – schon 
zur Diversifikation. Und nach rund zehn Jahren 
mäßiger Wertentwicklung sehen viele Börsen 
der aufstrebenden Länder auch attraktiv be-
wertet aus. Was bleibt also? Ein (nachhaltiger) 
ETF oder ein aktiver Fonds. Der RBC Emerging 
Markets Equity gehört zur zweiten Kategorie. 
Und zu den positiven Ausnahmen, die den Ver-
gleichsindex MSCI Emerging Markets langfris-
tig übertrumpft haben. Auch in puncto Nach-
haltigkeit kann der Fonds punkten. Aktuell in-
vestiert er stark in die ASEAN-Staaten sowie in 
Indien und Chile. China ist zwar das am stärks-
ten vertretene Land im Portfolio, im Vergleich 
zum MSCI-Index aber untergewichtet.

DIE VORSICHTIGE

„Der Fonds beschert keine schlaflosen 
Nächte“, schrieben wir vor einem Jahr 
über unseren Tipp für Vorsichtige. Und 
richtig: Mit einem Plus von 1,6 Prozent 
ohne nennenswerte Rückschläge geht 
das Ergebnis völlig in Ordnung. Erst 
recht, wenn man bedenkt, dass der Swiss 
Life European Real Estate Living and 
Working stark auf Gewerbeimmobilien 
setzt. Der Markt leidet schwer – unter 
den hohen Zinsen und dem Home office-
Trend. Jetzt kommt auch noch die stei-
gende Zahl von Insolvenzen hinzu. Kei-
ne guten Aussichten für 2024. Bis zu fünf 
Prozent Depotanteil zur Diversifikation 
sind weiterhin okay. Wer mehr hat, soll-
te die Position aber reduzieren. 
Tipp: Swiss Life Eur. Real Est. Living & Working

ISIN: DE!000!A2A!TC3!1 

Rendite 1 Jahr!*: 1,6 %

DIE RISIKOBEWUSSTE

Der Oddo BHF Polaris Dynamic ist ein 
Mischfonds, der sich auch als Basis-
investment eignet. 3,3 Prozent hat der 
Fonds in zwölf Monaten zugelegt. Das 
liegt klar unter seiner langfristigen 
Durchschnittsrendite von knapp neun 
Prozent pro Jahr, aber auch über der 
Durchschnittsrendite anderer Fonds in 
seiner Risikoklasse. Mit einer Aktien-
quote von mehr als 95 Prozent war das 
Portfolio zuletzt recht offensiv aufge-
stellt. Generell kann der Aktienanteil 
zwischen 70 und 100 Prozent liegen. Ri-
sikobewusste Anlegerinnen sollten den 
Rest ihres Depots also eher konservativ 
ausrichten – und den Oddo-Mischfonds 
jetzt einfach liegen lassen. 
Tipp: Oddo BHF Exklusiv: Polaris Dynamic

ISIN: LU!031!957!737!4 

Rendite 1 Jahr!*: 3,3 %

DIE MUTIGE

Unter den größten Positionen globaler 
Aktienfonds finden sich heute oft Tech-
riesen wie Microsoft oder Alphabet. Bei 
unserem offensiven Vorjahrestipp ist das 
anders.  Der Robeco BP Global Premium 
Equities kauft günstig bewertete Value-
Aktien. So setzt er jetzt etwa stark auf Öl-
werte wie Total oder Shell. Im abgelau-
fenen Jahr war mit vielen Value-Aktien 
aber kein Blumentopf zu gewinnen. Nur 
2,7 Prozent hat der Fonds gebracht, klar 
weniger als der MSCI World. Doch der 
Wind an der Börse kann schnell drehen. 
Value-Aktien haben noch Potenzial, 
während Wachstumstitel eher ausgereizt 
erscheinen. Da kann der Robeco  leicht 
zu alter Stärke zurückfinden. Halten!
Tipp: Robeco BP Global Premium Equities

ISIN: LU!020!397!519!7 

Rendite 1 Jahr!*: 2,7 %

RÜCKBLICK  WIE SICH UNSERE TIPPS VOM VORJAHR ENTWICKELT HABEN

*!auf Eurobasis; Stichtag: 21.11.2023; Quelle: fondsweb.com

DIE 
VORSICHTIGE

Sicherheit ist für die 

vorsichtige Anlegerin 

das A und O. Sie 

 bevorzugt Anleihen und 

Sparanlagen. Dauerhaft 

lassen sich damit aber 

kaum Renditen über der 

Inflationsrate erzielen. 

Ein wenig mehr Risiko 

darf es daher sein: Rund 

ein Viertel des Depots 

kann in Aktien stecken.

DIE  
 RISIKOBEWUSSTE

Chancen an den  

 Börsen nutzen, aber die 

Verlustgefahr genau im 

Blick behalten – nach die-

sem Motto geht die risiko-

bewusste Anlegerin den 

Vermögensaufbau an. Ein 

Portfolio aus Fonds und 

ETFs, im Mittel etwa zur 

Hälfte mit Aktien bestückt, 

das ist genau nach ihrem 

Geschmack.

DIE  
 MUTIGE

Diese Anlegerin geht auch 

hohe Risiken ein, um ihre 

Gewinne zu steigern. Sie 

weiß, dass Aktien langfris-

tig die renditestärkste 

Anlage sind. Deshalb 

investiert sie mindestens 

75 Prozent ihres Portfolios 

in diese  Investmentklasse. 

Gute Nerven hat sie oben-

drein: Auch wenn die 

Börsen beben, bleibt sie 

cool. Panikverkäufe sind 

ihr fremd.

Fazit: Ein guter Fonds, um den Schwellenländer-

anteil im Aktiendepot abzubilden. Die Kosten 

von 1,28 Prozent sind fair. Die genannte Variante 

ist zudem gegen Währungsrisiken abgesichert. 

RBC (Lux) Emerging Markets Equity EUR H  

ISIN: LU1257139557  

Renditechance:  ■ ■ ■ ■ ■   Risiko: ■ ■ ■ ■ ■
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Redaktionelles Konzept

Ø Das Thema Absicherung spielt in Courage eine wichtige Rolle. Von der Berufsunfähigkeits- und 

Krankenversicherung über die Patientenverfügung in der Patchworkfamilie bis zum Reiseschutz: Courage stellt 

regelmäßig wichtige Versicherungsprodukte vor und gibt praktische Tipps, wie sich Risiken abfedern lassen.
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Im 
Reisefieber

Corona-Infektion im Ausland? Oder ein Autounfall? Keine schöne 

Vorstellung. Gerade deshalb sollten wir uns vor dem ersehnten 

Jahresurlaub auch um die richtige Absicherung kümmern.  

Welche Policen Sie brauchen – und welche nicht 

VON STEPHAN HABERER

der Deutschen wollen 2023  

auf jeden Fall in den Urlaub 

fahren. 17 Prozent sind noch 

unsicher. Die Zahl der Reisen 

wird auf 65 bis 75 Millionen 

 geschätzt. Im Rekordjahr 2019 

lag sie bei 71 Millionen.

Reiseanalyse 2023

VERSICHERUNG

E 
ndlich Frühling! Da ist der 
Sommer nicht mehr weit. Und 
der Urlaub. Verspüren Sie nach 
drei Jahren Pandemie auch 
die unbändige Lust, wieder in 

die Welt hinauszuziehen? Dann sind Sie 
nicht allein. Laut der „Reiseanalyse 2023“ 
könnten die Deutschen dieses Jahr sogar 
mehr Urlaubsreisen unternehmen als je 
zuvor. Also nichts wie los: planen, bu-
chen, kurzer Check, ob für Stadt, Strand 
oder Berge noch Klamotten oder Ausrüs-
tung eingekauft werden müssen. Die Vor-
bereitung kann Spaß machen. 

Weniger spaßig ist es, sich zu über-
legen, was passiert, wenn im Urlaub et-
was schiefläuft. Wenn man im Ausland 
krank wird etwa. Oder einen Unfall baut. 
Wir klären, welche Versicherungen Sie 
dafür brauchen – und auf welche Sie ge-
trost verzichten können.

Krank im Ausland

In der Fremde krank zu werden kommt 
oft richtig teuer. Denn die gesetzlichen 
Krankenkassen (GKV) in Deutschland 
übernehmen nur einen Teil der Behand-
lungskosten – und das auch nur bei Rei-

sen in der Europäischen Union, nach Is-
land, Norwegen, Liechtenstein und in 
die Schweiz sowie in Länder, mit denen 
Deutschland ein Sozialversicherungsab-
kommen geschlossen hat. Selbst in diesen 
Fällen wird aber nur erstattet, was auch 
den Einheimischen im Urlaubsland von 
den dortigen Krankenversicherern zu-
steht. In vielen Ländern ist das eher wenig. 

Eine angemessene ärztliche Behand-
lung ist im Ausland obendrein oft nur ge-
gen Cash zu haben. Und für privatärzt-
liche Rechnungen gibt die GKV keinen 
Cent dazu. Ganz gleich, ob es um am-
bulante Arztbesuche, Krankenhausauf-
enthalte oder Medikamente geht. Auch 

der im Urlaubsland übliche Eigenanteil 
an den Behandlungskosten ist selbst zu 
bezahlen. Für Krankenrücktransporte aus 
dem Ausland kommt die GKV ebenfalls 
nicht auf. Was richtig teuer werden kann.

Für gesetzlich Versicherte ist eine Aus-
landsreisekrankenversicherung damit 
ein „Must-have“, zumal selbst gute Tarife 
für Familien kaum mehr als 30 Euro im 
Jahr kosten. Doch auch für viele Privat - 
versicherte sind solche Policen emp-
fehlenswert, insbesondere bei länge-
ren Fernreisen. Denn bei einigen Privat-
policen ist bei Trips ins außereuropäi-
sche Ausland der Versicherungsschutz 
auf ein bis drei Monate begrenzt. Zudem 
sind längst nicht in allen Privattarifen 
die Rücktransportkosten mit abgesichert.

Daraus ergeben sich auch die Krite-
rien, die bei Abschluss einer Auslands-
reisekrankenversicherung berücksichtigt 
werden sollten. Erste Frage: Wie lange 
darf die Reise dauern? Viele zahlen nur 
bei Reisen bis zu 56 Tagen Dauer. Für die 
meisten von uns mag das reichen, aber 
nicht für alle. Es gibt Policen, die auch 
gelten, wenn Sie mehr als 70 Tage am 
Stück unterwegs sind. Zweitens sollten 

Sie darauf achten, dass für Behandlungen 
im jeweiligen Urlaubsland geleistet wird. 
Gerade für Langzeitreisen gibt es Tarife, 
die bestimmte Regionen – etwa die USA 
und Kanada – ausschließen. Und natür-
lich sollte die Versicherung auch für den 
Rücktransport einspringen.

Reiserücktritt und Reiseabbruch

Alle haben sich darauf gefreut: Morgen 
geht’s in den Urlaub. Und dann das: Der 
fünfjährige Sohn hustet sich die Seele 
aus dem Leib, hat hohes Fieber – Coro-
na! An Urlaub ist nicht mehr zu denken. 
Also wird die Reise abgeblasen. Oft heißt 
das: Es fallen Stornogebühren an. Man-
che Buchung muss vielleicht sogar voll 
bezahlt werden. Hier hilft eine Reiserück-
trittsversicherung. Diese zahlt, wenn eine 
Reise aus wichtigem Grund – etwa Krank-
heit eines Reisenden – vor Antritt stor-
niert wird. Eine Reiseabbruchversiche-
rung zahlt dagegen die Stornogebühren 
und Kosten der Rückreise, wenn der Ur-
laub aus wichtigem Grund abgebrochen 
wird. Dazu gehört übrigens auch der Tod 
eines nahen Angehörigen. 

Unbedingt notwendig sind solche Poli-
cen nicht. Denn Hand aufs Herz: Wie oft 
hätten Sie bisher eine Reiserücktrittsver-
sicherung gebraucht? Aber: Je teurer der 
Urlaub, desto sinnvoller können solche 
Absicherungen sein. Wer eine solche Po-
lice abschließt, sollte darauf achten, dass 
sowohl Reiserücktritt als auch -abbruch 
versichert sind. Die Beiträge steigen mit 
der Höhe der abgesicherten Reisekosten.

Gepäck verschwunden

Um es vorwegzunehmen: Reisegepäckver-
sicherungen sind in aller Regel überflüs-
sig. Grund: Bei Diebstahl leisten sie ohne-
hin nur, wenn die Reisenden mit Argus-
augen auf ihr Gepäck geachtet haben. Und 
dann kommt ja meist nichts weg. Und wird 
der Urlaubskoffer aus dem Hotelzimmer 
gestohlen, zahlt bei guten Hausrat policen 
diese für den Schaden. Hinzu kommt: 
Während eines Fluges haftet die Flugge-
sellschaft fürs Gepäck, bei Pauschalreisen 
der Reiseveranstalter. Tipp: In den Versi-
cherungsbedingungen der  Hausratpolice 
nachsehen, ob bei ihr dieser Schutz greift. 

Übrigens: Versichert gegen Diebstahl, 
Raub, Unfall und Schäden bei Feuer, Über-
schwemmung oder Sturm ist nur übliches 
Reisegepäck. Ausschlüsse und Einschrän-
kungen gibt es genug, die Liste variiert von 

Anbieter zu Anbieter. Meist greift zudem 
eine Höchstgrenze. Ist der Schaden grö-
ßer, bleibt der Versicherte auf dem darü-
berliegenden Betrag sitzen. Und: Der Ver-
sicherer zahlt nicht den Neuwert der be-
troffenen Gegenstände, sondern lediglich 
den Zeitwert. Fazit: Kann man sich meist 
schenken. 

Haftpflicht

Wer anderen einen Schaden zufügt, muss 
für die finanziellen Folgen geradestehen. 
Auch im Urlaub kann man jemanden un-
gewollt schädigen. Das kann zu immen-
sen Schadenersatzforderungen führen, 

Zudem wichtig: Ein europäischer Un-
fallbericht. Dieser mehrsprachige Vor-
druck hilft, einen Unfall umfassend zu do-
kumentieren. Er ist kostenlos bei Versiche-
rern oder Automobilclubs erhältlich – oft 
auch via Internet zum Ausdrucken. 

Prüfen Sie auch unbedingt, welche Per-
sonen Ihrer Kfz-Versicherung als Fahrer 
gemeldet sind. Erweitert sich während 
des Urlaubs der Fahrerkreis, sollten Sie 
dies der Versicherung vor Reisebeginn 
melden. Versäumen Sie die Nachmeldung 
und ein „fremder“ Fahrer verschuldet mit 
Ihrem Wagen einen Unfall, kann die Ver-
sicherung die Zahlung verweigern. Bei 
vielen Kfz-Versicherern kostet eine Er-
weiterung des Fahrerkreises für drei oder 
vier Wochen im Jahr keinen Aufschlag.

Ebenfalls wichtig: In vielen Ländern 
besteht für Kraftfahrzeuge keine Ver-
sicherungspflicht, oder die Deckungs-
summen sind deutlich niedriger als in 
Deutschland. Werden Sie dort mit Ihrem 
Auto unverschuldet in einen Unfall ver-
wickelt, kann es sein, dass Sie auf den 
Unfallkosten komplett oder teilweise sit-
zen bleiben. Abhilfe schafft hier der Aus-
landsschadenschutz der Kfz-Haftpflicht. 
Dieser gleicht unverschuldet erlittene 
Sach- und Personenschäden bis zur ver-
einbarten Deckungsgrenze aus. Oder er 
übernimmt im Falle einer zu geringen 
Deckung der gegnerischen Kfz-Versiche-
rung die Differenz. Einige Versicherer bie-
ten den Auslandsschadenschutz kosten-
los an, bei anderen kann man den Schutz 
gegen einen Prämienaufschlag zur Kfz-
Haftpflicht zubuchen.

Kreditkarten & Co

Es kann sein, dass Sie bereits über die ei-
ne oder andere Absicherung verfügen, 
ohne dass es Ihnen bewusst ist. So sind 
etwa bei Kreditkarten oft Auslandsreise-
kranken-, Reiserücktritts- oder auch Rei-
segepäckversicherungen enthalten. Auch 
Mitglieder einiger Automobilclubs kön-
nen Versicherungsschutz genießen. Und 
Alpenvereinsmitglieder genießen finan-
ziellen Schutz bei alpinistischen Aktivi-
täten wie Skifahren, Wandern oder Klet-
tern. Hier werden Such-, Bergungs- und 
Rettungskosten bis zu 25.000 Euro über-
nommen. 

Tipp: In Kreditkarten- und Automobil-
club-Verträgen prüfen, ob der gewünsch-
te Versicherungsschutz schon enthalten 
ist – auch in der gewünschten Höhe.

69 %

die für die meisten den finanziellen Ru-
in bedeuten würden. Daher vor Reisebe-
ginn prüfen, ob die private Haftpflicht-
versicherung auch im Ausland gilt. Wenn 
nicht, lohnt sich oft ein Wechsel. Denn 
die meisten Policen bieten weltweiten 
Schutz – zumindest für Auslandsaufent-
halte von weniger als einem Jahr.

Unterwegs mit dem Auto

Wer mit eigenem Auto ins Ausland reisen 
möchte, sollte sich zuvor bei seiner Kfz-
Versicherung kostenlos die „grüne Ver-
sicherungskarte“ besorgen. Diese ist im 
Ausland der Nachweis dafür, dass eine 
Kfz-Haftpflichtversicherung für das Au-
to besteht. Die Karte ist zwar nur noch 
bei Reisen außerhalb der EU verpflich-
tend, aber auch bei Reisen innerhalb  
der EU erleichtert sie bei einem Unfall 
das Verfahren erheblich. So empfehlen 
Automobilclubs selbst bei Reisen nach 
Italien die Mitnahme der grünen Karte.  
Achtung: Gültigkeit prüfen! Die Karte 
läuft  alle drei Jahre ab.
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Redaktionelles Konzept

Ø Steuerexpertinnen und -experten geben regelmäßig Steuerspartipps und klären allgemeine 

und wichtige Steuerrechtsfragen. So erfahren Leserinnen zum Beispiel, warum es sinnvoll ist, 

eine Steuererklärung abzugeben, und wie sie selbst erstellt werden kann. 
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Redaktionelles Konzept

Ø Das Ressort Karriere fokussiert auf den beruflichen und persönlichen Erfolg der Leserinnen. 

Dabei stellt Courage regelmäßig Frauen und ihre Karrieren vor. Viel diskutierte, speziell für Frauen 

relevante Trendthemen, wie Frauen in Führungspositionen, New Work, Networking, Gehaltsverhandlung, 

Gender-Pay-Gap, Teilzeitfalle sowie Vereinbarkeit von Familie und Beruf werden hier aufgegriffen – 

stets gespickt mit vielen praktischen Ratschlägen und Expertenmeinungen.
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Mit dem Einkommen steigt auch die Le-
bensqualität. Nicht nur weil man sich mehr leis-
ten kann. „Das Gehalt ist auch die Währung für 
Anerkennung“, sagt die gelernte Bankkaufrau  
und Wirtschaftsjuristin Karin Schwaer. Und An-
erkennung wollen wir schließlich alle. Auch weil 
wir spüren: Wer mehr Geld verdient, dem traut 
man automatisch mehr zu. Umso wichtiger ist 
es, so  Schwaer, gerade Frauen darin zu unter-
stützen, das Gehalt zu fordern, das ihrer Leistung 
entspricht. „Gehaltssprung für ,Sie‘!“, lautet denn 
auch das Motto ihrer Beratung.

Das ganze Jahr in Verhandlungen

Schwaer weiß: Um diesen Gehaltssprung zu ma-
chen, reicht es nicht, einmal im Jahr eine gu-
te Verhandlung zu führen und viel rauszuschla-
gen. „Wenngleich auch das wichtig ist“, wie sie 
betont. Schwaer war lange selbst Führungskraft 
und kennt Gehaltsgespräche von der anderen Sei-
te des Schreibtischs. Sie legt Wert darauf, ihren 
Kundinnen klarzumachen, dass sie sich das ganze 
Jahr über in Gehaltsverhandlungen befinden. Das 
heißt: immer proaktiv darüber reden, was man ge-
rade leistet, welchen Erfolg man für sich verbu-
chen kann. Von allein, wie es sich vor allem Frau-
en wünschen, kommt nämlich niemand darauf. 

Der Kampf ums faire Gehalt ist also wichtig. 
Auch weil die Geschlechtergerechtigkeit in der 

 Gesellschaft mit finanzieller Unabhängigkeit steht 
und fällt. Zumal auch in Sachen Gehaltsverhand-
lungen der Zinseszinseffekt den großen Unter-
schied macht. „Um im Alter gut leben zu können, 
zählt am Ende jede Anpassung“, so Schwaer. 

Doch macht mehr Geld auch glücklicher? Selbst 
die Wissenschaft kann hier nicht mit einfachen 
Antworten dienen. Jahrelang ging die Forschung 
davon aus, dass Reichtum oder ein hohes Einkom-
men und Glück einen direkten linearen Zusam-
menhang haben. Doch dann mehrten sich die Zwei-
fel an dieser Ansicht. Man nahm nun eher an, dass 
dieser Zusammenhang allenfalls in einem Bereich 
geringerer Einkommen gültig sei, mit steigendem 
Einkommen aber abnehme und irgendwann einen 
Sättigungspunkt erreiche. Wo der genau liegt, bei 
60.000, 80.000 oder 85.000 Euro jährlich, dazu gibt 
es unterschiedliche Berechnungen.

Aber auch diese These hält neueren Studien nicht 
stand, wie Tobias Esch betont. Der studierte Arzt 
und Buchautor1 forscht an der Universität Witten/
Herdecke zu den Faktoren, die das Gefühl von Glück 
bestimmen. Inzwischen betrachtet man das Thema 
noch differenzierter und geht davon aus, dass es 
Menschen gibt, die einfach einen stärkeren Bezug 
zu Geld haben – und die auch bei höheren Einkom-
men mehr Geld noch glücklicher macht. 

Oft geht es auch gar nicht um die absolute Höhe, 
sondern um den Vergleich mit Kollegen, Freunden, 

Verwandten. „Besonders Männer neigen dazu, die 
eigene Einkommensposition mit Menschen in ih-
rem näheren Umfeld zu vergleichen“, erläutert Lena 
Suling. Die Wirtschaftspädagogin und Referentin 
bei der IW Akademie in Köln hat 2019 gemeinsam 
mit Kolleginnen und Kollegen ebenfalls ein Buch zu 
dem Thema veröffentlicht2. Und wer so vergleicht, 
für den ist das relative Einkommen nicht nur eine 
Determinante für das eigene Wohlbefinden, son-
dern auch ein Statussymbol.

Ob uns ein Einkommens-Boost letztlich zufrie-
dener macht, hängt also stark davon ab, wie wir per-
sönlich gestrickt sind. Und dann sind da ja noch die 
anderen Glücksfaktoren, die fürs eigene Wohlbefin-
den mindestens genauso wichtig sind: Gesundheit, 
persönliche Erfahrungen oder Überzeugungen et-
wa. „Und ebenso eine gewisse Form von Spiritua-
lität und Liebe oder das Gefühl von Geborgenheit“, 
so Esch. Nicht zuletzt spielt auch die Lebensphase 
eine große Rolle, in der sich jemand gerade befindet.

Julia Loder würde diesen Satz sofort unterschrei-
ben. Nach einem Burn-out entschied sie sich vor 
ein paar Jahren bewusst, auf ihr Glamourleben mit 
den Promis zu verzichten. Heute arbeitet sie für ei-
ne der größten Hilfsorganisationen weltweit, ver-
dient 25.000 Euro im Jahr weniger, fühlt sich aber 
glücklicher. Auch weil sie erst durch den Rückschritt 
merkte, was für sie an erster Stelle steht im Le-

„Das Gehalt  
ist auch die  

Währung für 
Anerkennung“

Karin Schwaer
Gehaltscoach

 

 

 

Heute weiß Loder 

wieder, was ihr im 

Leben am wichtigs-

ten ist: die  Familie 

und der bewuss-

te Umgang mit sich 

selbst

Gut vorbereitet  
ins Gehaltsgespräch

Welche Argumente bei der 
Verhandlung ziehen – und 

welche nicht

Gute Karten haben Sie immer, wenn 

Sie mit Mehrwert für Ihr Unternehmen, 

mehr erbrachter Leistung oder erwei-

tertem Know-how argumentieren:

1
Meine Verkaufszahlen sind in den 

letzten Monaten stark gestiegen.

2
Die Kundenbewertungen  

zeigen deutlich, dass man mit  

mir zufrieden ist.

3
Ich habe im vergangenen Jahr  

zusätzlich folgende Aufgaben  

übernommen …

4
Mein Team hat sich  

deutlich vergrößert.

5
Aufgrund meiner abgeschlossenen 

Zusatzqualifikation können wir künftig 

mehr inhouse erledigen. 

Schlechte Karten haben Sie immer, 

wenn Sie mit Argumenten kommen, 

die nicht in Ihrer Arbeit begründet sind 

oder Ihr Gegenüber unter Druck setzen:

1
Alles ist teurer geworden, daher  

komme ich mit meinem Gehalt  

nicht mehr hin.

2
Wir haben inzwischen  

drei Kinder zu ernähren.

3
Ich hatte schon länger keine  

Gehaltserhöhung mehr.

4
In anderen Unternehmen  

wird mehr gezahlt.

5
Meine Kollegin macht  

weniger und verdient mehr.

1  Tobias Esch: „Wofür  
stehen Sie morgens auf – 
Warum Sinn und Bedeutung 
entscheidend für unsere 
Gesundheit sind“

2  Dominik H. Enste,  
Theresa Eyerund, Lena 
Suling, Anna-Carina  
Tschörner: „Glück für alle? 
Eine interdisziplinäre Bilanz 
zur Lebenszufriedenheit“

Karin Schwaer war 
selbst Führungskraft, 
und kennt Gehalts-
gespräche von der 
„anderen Seite des 
Schreibtischs“. Heute 
berät sie Frauen in 
Gehaltsfragen 
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Gehalt gut, 

M
acht Geld glücklich? Egal wem man diese Frage stellt, die Ant-

wort ist fast immer lang – und sehr oft beginnt sie in der eige-

nen Kindheit. So wie bei Julia Loder. Die heute 48-Jährige wur-

de sozusagen in eine Insolvenz hineingeboren, die ihre Eltern 

mit einem Autohaus bewältigen mussten, und erlebte in ihrem Leben ein Auf 

und Ab in Sachen Geld und Glück. Ihre Eltern schafften die Wende, bauten 

mit einem Betrieb für das Tuning edler Geländewagen ein neues Millionen - 

geschäft auf. Sie selbst stampfte später ebenfalls ein eigenes Business aus  

dem Boden. Managte einige Motorsportler und Promis wie die Moderatorin 

Sonja Zietlow. Das Leben, sagt sie heute, war aufregend und schön. Sie arbei-

tete viel, hatte Spaß daran und verdiente richtig viel Geld.

Auch Sarah, 39, holt weit aus. Ihr Start ins Leben begann unter umgekehr-

ten Vorzeichen: fast schon klischeehaft reich, weswegen sie ihren Nach namen 

hier lieber nicht lesen will. In ihren ersten Lebensjahren hatte sie, wovon fast 

alle mal träumen: Golfklub, Segelboot, Hausangestellte und Eltern, die ihr je-

den Wunsch von den Augen ablasen. Damals, sagt sie jetzt, kannte sie es nicht 

anders. „Und ja, ich war glücklich.“ Dann trennten sich die Eltern, das Glück 

bekam Risse. Sarah und ihre Mutter mussten sich finanziell stark einschrän-

ken. Noch während ihrer Gymnasialzeit begann Sarah daher, sich etwas da-

zuzuverdienen. Ihr anschließendes Studium finanzierte sie selbst. So reifte  

in ihr eine neue Vorstellung vom glücklichen Leben: viel Wissen erwerben,  

viel Leistung bringen – und dafür später reich belohnt werden. Mit dieser 

Grundidee fühlten sich am Anfang ihres Berufslebens beide Frauen wohl.

Und nicht nur sie. Denn auch wenn die Generation Z teils eine andere Ein-

stellung zur Arbeit an den Tag legt als frühere Generationen – in weiten Tei-

len der Gesellschaft ist der Glaubenssatz „Leistung schafft Einkommen schafft 

Glück“ nach wie vor fest verankert. Aber stimmt er auch? Was trägt wirklich 

zu unserer Zufriedenheit bei? Und spielt das Gehalt dabei tatsächlich eine so 

entscheidende Rolle? Auf den ersten Blick ist die Sache relativ einfach. 

GELD UND GLÜCK

Vermögen und ein hohes Einkommen gelten als Booster für Glück und Lebensqualität. 

Doch stimmt der Umkehrschluss „Wer weniger verdient, ist unglücklich“? Es lohnt sich, 

um ein gutes Gehalt zu kämpfen. Aber nicht immer – und nicht in jeder Lebensphase

VON SABINE HILDEBRANDT-WOECKEL

KARRIERE  

EIN FAIRES GEHALT IST 

WICHTIG – FÜR DAS 

EIGENE WOHLBEFINDEN 

UND DIE GESCHLECHTER-

GERECHTIGKEIT. DOCH 

MANCHMAL KANN AUCH 

WENIGER MEHR SEIN 

Julia Loder arbeitet heute für eine große Hilfs-

organisation. Sie verdient 25.000 Euro weniger 

im Jahr als früher – und ist trotzdem glücklicher
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alles gut? 



Dezember 2023

HOLDERSTOCK  
MEDIA

FRAUEN & FINANZEN

Ressort Karriere

Ø Die Themen Gründen und Selbstständigkeit bilden den zweiten Schwerpunkt des Ressorts. In einer Interview-

Reihe berichten Gründerinnen von ihren Erfahrungen. Und in der Serie „Raus aus dem Big Business“ erzählt 

Courage von Frauen, die eine Karriere im Big Business hinter sich gelassen und den Beruf gegen Berufung 

getauscht haben. Von der Großbank ins Kosmetikstudio. Von der Unternehmensberatung in die Hilfsorganisation. 

Von der Wertpapierhändlerin zur Floristin.

Redaktionelles Konzept
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Teamplay: Ramgraber weiß, dass sie sich auf ihren 

Mitgründer David Siekaczek verlassen kann

 

Glückliche Entrepreneurin: 

Heute gestaltet Ramgraber 

ihr Arbeitsumfeld selbst. 

Diese Chance will sie auch 

ihren Angestellten bieten

im Verkaufsgespräch punktete, dann nur über 

günstigere Preise. Ihr fehlten die Herausforde-

rung und die Entfaltungsmöglichkeiten.

In den hierarchischen, ab und an gar sexis-

tischen, auf Wettbewerb ausgelegten Struktu-

ren fühlte sie sich nicht wohl. Ihre eigent lichen 

Qualitäten konnte sie nicht zur Geltung brin-

gen. „Man wurde permanent ausgebremst“, sagt 

Ramgraber. Der Casual Friday mit Jeans verbot 

war da nur ein kleines Ärgernis. Zwei Jahre 

machte sie das mit, bis ihr Körper anfing zu strei-

ken. Sie wurde krank. Ihre Kommilitoninnen aus 

dem Studium machten ähnliche Erfahrungen. 

Konnte es nicht auch anders gehen?

Idee aus der Abschlussarbeit

2011 zog sie schließlich die Notbremse und kün-

digte. Auch ihr Kollege David Siekaczek verließ 

das Unternehmen. Mit ihm hatte sie gut zusam-

mengearbeitet. Sie überlegten, wie sie sich mit 

einem eigenen Projekt verwirklichen könnten. 

Ramgraber brachte ihr Know-how aus der Studi-

enzeit ein: In ihrer Abschlussarbeit hatte sie un-

tersucht, welche Faktoren in den europäischen 

Ländern den Fachkräftemangel verstärkten. Was 

sie dabei feststellte: Nach der Geburt der Kinder 

finden Frauen vor allem in Deutschland schlecht 

in den Beruf zurück, weil es nicht genügend Be-

treuungsmöglichkeiten gibt. 

So kam Ramgraber auf die Idee, auf betrieb-

liche Kinderbetreuung zu setzen. Die gab es da-

mals meist nur in großen Unternehmen, sehr 

selten dagegen in kleineren, mittelständischen 

Betrieben mit 100 bis 500 Betriebsangehörigen. 

Ramgraber und Siekaczek konzentrierten sich al-

so darauf, für solche Firmen Betreuungsmöglich-

keiten aufzubauen. 2012 gründeten sie die sira 

Projekte GmbH. Sie suchten geeignete Immobi-

lien, bauten die Tagesbetreuung aus und überga-

ben das fertige „Produkt“ an die Unternehmen.

Der Haken an der Sache: Es kamen immer 

wieder Nachfragen. Das bedeutete für die bei-

den unbezahlte Mehrarbeit. „Aufbau und Be-

trieb ließen sich einfach nicht trennen“, erzählt 

Ramgraber. Also tüftelten die beiden Gründer 

weiter. 50 Prozent ihrer Arbeitskraft investier-

te Ramgraber zu dieser Zeit in den Aufbau von 

sira, ihren Lebensunterhalt verdiente sie in der 

übrigen Zeit freiberuflich mit Beratung und Pro-

jektmanagement. So war sie zum Beispiel 2015 

und 2016 in Projekte zur Unterbringung von Ge-

flüchteten involviert.

Mini-Kitas und Großtagespflege

Schließlich gründeten Ramgraber und Siekac-

zek – mit der Unterstützung einiger Investoren – 

2017 die gemeinnützige Trägergemeinschaft 

 sira Kinderbetreuung gGmbH. Sie sollte sich 

fortan um den laufenden Betrieb der Betreu-

ungsstätten kümmern. Ramgraber arbeitete nun 

in Vollzeit als Geschäftsführerin für sira. Dafür 

hatten sie und Siekaczek in Abstimmung mit Pä-

dagoginnen und Pädagogen ein Konzept der Kin-

derbetreuung erarbeitet, das es auch kleinen Un-

ternehmen ermöglicht, ihre Mitarbeitenden zu 

unterstützen: Mini-Kitas und Großtagespflege.

Konkret heißt das: Teams von zwei bis drei Er-

zieherinnen und Erziehern betreuen je Stand-

ort neun bis maximal zwölf Kinder im Alter zwi-

schen null und sechs Jahren. So soll eine stress-

freie, familiäre Atmosphäre mit individueller Be-

treuung der Kinder entstehen. Sira übernimmt 

als Full-Service-Dienstleister alle Aufgaben, die 

bei Aufbau und Betrieb der Betreuungseinrich-

tungen anfallen, Auftraggeber sind Unterneh-

men oder die Jugendämter von Kommunen. 

Für Ramgraber die perfekte Umsetzung ihrer 

Vision. „Wir haben das Gegenangebot zu großen, 

überfüllten Kitas: radikal kleine, aber viele Ein-

richtungen“, sagt Ramgraber.

„Arbeitsplätze schaffen,  
die Spaß machen“ 

Starre Hierarchien, manchmal sogar Sexismus: Das hat Christina Ramgraber erlebt, bevor sie 

beschloss, ihr eigenes Unternehmen zu gründen. Heute betreibt sie Kitas, hat 130 Angestellte 

und das gute Gefühl, etwas für die Betriebsangehörigen und die Gesellschaft zu tun

VON NADINE REGEL

RAUS AUS DEM BIG BUSINESS

eim Casual Friday kamen die 

Männer ohne Schlips,  Christina 

Ramgraber in Jeans. Sie solle das 

bitte unterlassen, sagten ihre 

Chefs. Wieder so ein Moment, in 

dem sie fühlte: „Ich muss mich verstellen, um zu 

gefallen oder Regeln zu erfüllen.“ Immer größer 

wurde ihr Wunsch, ein eigenes Business aufzu-

bauen. Ein Arbeitsumfeld, in dem sich alle wohl-

fühlen, in dem Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter mehr als nur eine Nummer sind, Dinge hin-

terfragen dürfen, ihr Potenzial entfalten können.

Eigentlich hatte sie diesen Wunsch schon frü-

her. Doch sie schlug erst den klassischen Karri-

ereweg ein. Aufgewachsen in Burghausen, einer 

Kleinstadt in Oberbayern, folgte sie nach dem 

Abitur dem Weg ihrer Großeltern, Eltern und 

Schwester in den dort ansässigen Chemiekon-

zern Wacker, wurde eine von 10.000 Firmenan-

gehörigen. Ramgraber absolvierte auch eine Aus-

bildung zur Eurokauffrau mit Fokus auf Fremd-

sprachen. Studieren wollte sie damals nicht. Der 

Sinn stand ihr eher nach etwas Praktischem.

Bis die heute 42-Jährige merkte, dass eine 

Ausbildung sie nicht an ihr Ziel bringt. Das lau-

tete nämlich: gestalten, Entscheidungen tref-

fen, Verantwortung übernehmen. Dafür brauch-

te sie einen Uniabschluss. „Dann studiere ich halt 

jetzt“, dachte Ramgraber, zog nach England, stu-

dierte Wirtschaftswissenschaften und absolvier-

te ihre Pflichtpraktika in Indien und Schweden. 

„Man wurde permanent ausgebremst“

Nach dem Studium kehrte sie nach Deutschland 

zurück. 2008 fing sie im Vertrieb eines Bera-

tungsunternehmens an. Sie war motiviert, woll-

te Dienstleistungen verkaufen, um bei den Kun-

den die Prozesse zu vereinfachen, Probleme zu 

lösen. Doch mit den Produkten der Firma konn-

te sie sich nicht richtig identifizieren. Wenn sie 

SERIE  

IN „RAUS AUS DEM  

BIG BUSINESS“ STELLEN 

WIR FRAUEN VOR,  

DIE IM BERUF EIGENE 

WEGE GEHEN F
O

TO
S

: R
E

G
IN

A
 Z

IE
G

L
E

R
 (

3
),

 S
U

S
A

N
N

E
 H

E
IK

E
R

F
O

TO
S

: D
R

. J
A

G
L

A
S

62

COURAGE KARRIERE

2/2023 courage

„Spirituosen sind  
  eine gute Anlage“

Christina Jagla ist mit Heilkräutern aufgewachsen. Seit Generationen entwickelt  

ihre Familie in der Apotheke Kräuterelixiere nach mittelalterlichen Klosterrezepturen.  

Die junge Apothekerin erkannte das Potenzial und machte daraus einen Verkaufsschlager 

VON SANDRA BERTHALER

GRÜNDERIN

Von der  

Pharmazeutin 

zur Spirituosen- 

herstellerin: 

2015 gründet  

Christina Jagla  

das Start-up 

Dr.  Jaglas.  

Mit ihren  

Kräuter elixieren  

erobert sie auch  

die  Gastronomie 

In Christinas Spirituosen stecken Heilkräuter wie Baldrian und Lavendel, die sonst 

in der Medizin verwendet werden. Auch ihre alkoholfreien Produkte kommen an

wir schwarze Zahlen geschrieben. 2020 

konnte ich meinem Vater sein Startkapi-

tal zurückzahlen und eine GmbH grün-

den, die zu 100 Prozent mir gehört. 

Es drängen so viele Spirituosen auf den 

Markt. Warum ist Dr. Jaglas so beliebt?

Qualität ist das eine, aber ein strategi-

scher Markenaufbau ist genauso wich-

tig. Es ist kein Hexenwerk, ein Spirituo-

senlabel zu gründen und im KaDeWe 

gelistet zu werden. Aber es ist schwie-

rig, nach zwei Jahren gelistet zu bleiben. 

Unsere drei Elixiere sind eine Mischung 

zwischen Kräuterlikör und Kräuterbitter 

und beinhalten Auszüge aus Heilkräutern 

wie Baldrian und Lavendel, die man eher 

aus der Medizin kennt als aus Lebens-

mitteln. Das macht sie so spannend für 

den anspruchsvollen Gaumen. Die Kräu-

ter entsprechen Arzneibuchqualität, und 

diesen hohen Reinheitsgrad schmeckt 

man. Was außerdem zählt, ist Schnellig-

keit. Wir  waren mit unserem alkoholfrei-

en Hibiskus-Aperitif, einer Art Aperol-Er-

satz, die Ersten auf dem Markt. Und jetzt 

launche ich einen alkoholfreien Zitronen-

Aperitif. Die erste alkoholfreie Alternati-

ve zu Limoncello am deutschen Markt.

Auch in Sachen Marketing und PR sind 

Sie erfolgreich. Wie schaffen Sie das?

Ich glaube, das Geheimnis ist, dass man 

am Anfang viel selber macht. Ich war im 

ersten Gründungsjahr jedes Wochenende 

allein auf Messen und Tastings von un-

seren Kunden. Dort habe ich schnell ein 

Gespür für meine Zielgruppe bekommen, 

und aus Gesprächen mit Kunden konnte 

ich extrem viel lernen. Tas-

tings, wie deutschlandweit 

in Filialen von Manufac-

tum oder Frischeparadies, 

habe ich genutzt, um das 

Personal vor Ort zu schu-

len. Nach den Tastings haben sich die Ab-

verkäufe jeweils fast verdoppelt. Da ich 

mein Sortiment am besten kenne, habe 

ich die PR anfangs selbst gemacht und ma-

che sie auch jetzt noch größtenteils allein.

Und wie kam es, dass Barbara Schöne-

berger für Ihr Artischocken-Elixier in der 

„NDR Talk Show“ Werbung macht?

Das war eine verrückte Geschichte. Die 

Flasche unseres Artischocken-Elixiers 

war die ganze Zeit im Bild. Nachdem 

Frau Schöneberger das Elixier vorgestellt 

und mit Moritz Bleibtreu und Carmen Ne-

bel verkostet hatte, haben mich Freun-

de und Bekannte angerufen und gefragt, 

wie viel ich dafür bezahlt habe. Aber ich 

wusste nichts davon. Ich frage mich bis 

heute, wie das passiert ist. Aber ich bin 

auch überzeugt, dass nichts durch Zufall 

passiert. Ich bin gut vernetzt und bei den 

wichtigsten Messen weiterhin persön-

lich vor Ort. Das Outcome ist nicht direkt 

messbar, aber es ergeben sich interessan-

te Geschichten, die nach Zufall aussehen.

Was ist Ihr Verkaufsschlager?

Unser Schnelldreher ist der alkoholfreie 

Hibiskus-Aperitif. Als ich ihn vorletztes 

Courage: Frau Jagla, Sie sind Apothekerin. 

Wie kamen Sie auf die Idee, ein Spirituo-

senlabel zu gründen?

Christina Jagla: Für mich stand bereits 

während des Pharmaziestudiums fest, 

dass ich niemals angestellt sein möch-

te, sondern entweder eine eigene Apo-

theke führen möchte oder ein Unterneh-

men gründe. Ich mag es, mit Kräutern zu 

arbeiten, aber viel spannender finde ich 

Themen wie Strategie, Personal, Produkt-

entwicklung, Marketing und Vertrieb. Um 

nach meiner Promotion an der Chari-

té praktische Arbeitserfahrung zu sam-

meln, habe ich in der Apotheke meines 

Vaters in Wuppertal gearbeitet, die auf 

alte Rezepturen spezialisiert ist. Ich habe 

immer gewusst, was für ein Potenzial in 

den Apotheken rezepturen steckt – beson-

ders in den Kräuterelixieren. Die Produk-

te waren da, die Story war da und somit 

genug Potenzial, die Elixiere unter einer 

eigenen Marke auf den Markt zu bringen.

Dann haben Sie gleich auf Ihr eigenes 

Business gesetzt?

Nein, ich bin drei Jahre zweigleisig ge-

fahren, habe halbtags in der Apotheke 

ge arbeitet und in der anderen Zeit mit 

den beiden erfolgreichsten Kräuterbit-

tern – dem Artischocken-Elixier und 

dem Golfers-Ginseng-Elixier – mein ei-

genes Start-up gegründet. So konnte ich 

mich an die Selbstständigkeit herantas-

ten. Meist saß ich nach meiner Apothe-

kenschicht bis abends mit meinem Vater 

am Schreibtisch oder im Labor, um die 

Rezepturen zu perfektionieren, und da-

nach noch einige Stunden am Business-

plan. Anfangs habe ich die Elixiere nur im 

Onlineshop angeboten. Sie kamen so gut 

an, dass ich meine Arbeit in der Apotheke 

immer weiter reduzieren konnte.

Jahr auf den Markt gebracht habe, konn-

ten wir unseren Umsatz fast verdoppeln. 

Mittlerweile ist es sogar so, dass viele 

Dr. Jaglas eher mit alkoholfreien Geträn-

ken in Verbindung bringen. Das ist auch 

der Grund, warum ich jetzt einen alkohol-

freien Limoncello auf den Markt gebracht 

habe, den ich als „Limello Spritz“ mit Pro-

secco oder Minze empfehle.

Ihre alkoholfreien Produkte sind auch im 

Ausland gefragt.

Ja, es kamen schon Anfragen aus Taiwan, 

Aserbaidschan und den Arabischen Emi-

raten. Es ist wesentlich leichter, nicht alko-

holische Getränke zu exportieren, denn 

der Export von Alkohol ist wahnsinnig 

teuer und zeitaufwendig zu organisieren. 

Wir exportieren etwa 20 Prozent unserer 

Produkte ins Ausland, vor allem nach Ös-

terreich, Italien und in die Schweiz. Mir 

fehlt leider gerade die Zeit und das Per-

sonal, das Auslandsgeschäft weiter auszu-

bauen. In diesem Punkt überlege ich, mit 

Investoren zusammenzuarbeiten. 

Was raten Sie anderen Gründerinnen?

Nur gründen, wenn man 100-prozentig 

dahintersteht. Außerdem hat es mir am 

Anfang finanzielle Sicherheit gege-

ben, dass ich noch 50 Prozent in 

einem anderen Job gearbeitet ha-

be. Ich würde am Anfang auch je-

dem empfehlen, so viel wie möglich 

selbst zu machen. Viele unterschätzen ihr 

Potenzial. Ich bin Apothekerin und wuss-

te auch nicht, wie man einen Vertrieb auf-

baut oder mit der Presse spricht. Aber ich 

habe es einfach gemacht. Ich glaube, die-

se persönliche Note ist es, die den Zauber 

eines Start-ups ausmacht.

Hatten Sie Investoren?

Nein, ich habe mit meinem Vater eine 

GbR gegründet. Wir hatten den Deal, dass 

wir jeweils 50.000 Euro investieren und 

nicht mehr. Ich sagte mir damals: „Spiri-

tuosen sind eine gute Anlage. Sie haben 

kein Verfallsdatum und werden über die 

Jahre sogar immer besser. Wenn niemand 

sie kaufen will, verschenke oder trinke ich 

sie eben über die Zeit selber mit Freunden 

und Familie.“ Doch es ging alles wahn-

sinnig schnell. Wir waren erst zwei Mo-

nate auf dem Markt, da haben schon die 

„Süddeutsche Zeitung“, „Zeit“ und „FAZ“ 

über uns geschrieben, und die ersten bei-

den Sternerestaurants klopften an. Da 

habe ich gemerkt, was für ein enormes 

Interesse an unseren Produkten besteht 

und dass es an mir liegt, etwas daraus zu 

machen. Schon ein Jahr nach der Grün-

dung hatten sich sämtliche Investitio-

nen amortisiert. Nach zwei Jahren haben 
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Ressort Karriere

Ø Abgerundet wird das Format durch Porträts und Reportagen über starke, inspirierende Frauen, die mit ihrer 

beruflichen und gesellschaftlichen Leistung zeigen, was möglich ist – Mutmacherinnen, die anderen Frauen helfen,

in die eigenen Fähigkeiten zu vertrauen und ihren eigenen Weg zu gehen.

Redaktionelles Konzept
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Erkaiym, die jüngere der beiden Schwestern, fiel schon 

als Kind durch ihre außergewöhnlichen Leistungen auf. 

Das erste Business hat sie mit neun Jahren gegründet – 

und ist seitdem finanziell unabhängig, wie sie sagt. Da-

mals habe sie einer Tante erzählt, sie würde gerne foto-

grafieren. Die hat ihr dann eine alte Kamera geschenkt. 

Und Erkaiym hat begonnen, Geschäfte zu machen. Sie bot 

ihre Dienste in den Schulen ihrer Umgebung an, machte 

Klassenfotos und verkaufte sie. Um die Filme entwickeln 

zu lassen, ist sie als Zehnjährige allein mit dem Bus in die 

Hauptstadt Bischkek gefahren – 300 Kilometer vom El-

ternhaus entfernt. Angst hatte sie nie. „Ich war früh auf 

Selbstversorgung gedrillt.“

„Ich wollte immer in die Welt hinaus“

Bildung, das haben ihre Eltern ihr früh beigebracht, sei 

das Tor zum Erfolg. Gerade einmal ein Jahr alt war sie, als 

die Sowjetunion zerbrach und Kirgistan seine Unabhän-

gigkeit erklärte. Die Wirtschaft war voll und ganz auf die 

Sowjetunion ausgerichtet, die Infrastruktur marode und 

Armut überall spürbar. „Als Kind habe ich viel Hunger, Ar-

mut und Bedürftigkeit erlebt.“ Ihr Opa habe ein strenges 

Regiment geführt. Schon als Vierjährige musste sie zur 

Weizen- und Kartoffelernte mit aufs Feld und später für 

die Familie das Essen zubereiten. Aber das war nur die eine 

Seite ihrer Kindheit. Die andere: „Ich bin in einem Natur-

paradies groß geworden. Ich habe viel draußen gespielt 

und durfte mit meinem Vater an Autos und Maschinen 

schrauben.“ In den kalten Wintermonaten – in Kirgistan 

sinken die Temperaturen bis auf minus 20 Grad – hat sie 

Bücher verschlungen und ihre Lebensträume gesponnen. 

„Ich wollte immer in die weite Welt hinaus.“ 

Dass sie Kirgistan dann tatsächlich mit 19 Jahren ver-

ließ, lag jedoch nicht an ihrem ausgeprägten Freiheits-

willen. Es war eher der Versuch, einem Albtraum zu ent-

fliehen. Anfang 18 war sie, Studentin im Fachbereich Ma-

schinenbau, als sie auf die ganz dunkle Seite des Lebens 

geworfen wurde. „Ich habe in einer Bar gearbeitet, um 

mein Studium zu finanzieren“, erzählt sie. Weil sie früh 

am Morgen in die Uni musste, hat sie regelmäßig in einem 

Hinterzimmer der Bar geschlafen. Bis sich eines nachts der 

Türsteher an ihr vergriff, der eigentlich für die Sicherheit 

verantwortlich war. Auf der Flucht vor dem Vergewaltiger 

floh sie mit zerrissenen Kleidern auf die Straße. Ein Auto 

hielt an, sammelte sie ein – doch statt Sicherheit erfuhr 

sie einen neuerlichen sexuellen Übergriff. Sie taumelte 

nach Hause, von tiefer Scham erfüllt. „Eine Frau, die Ge-

schlechtsverkehr hatte, gilt bei uns als geächtet. Ich hatte 

die Ehre verloren“, sagt sie heute. Anderen von den Über-

griffen zu erzählen war keine Option. Nur ihrer Schwester 

vertraute sie sich an, als etwas Zeit verstrichen war. Und 

die riet ihr: Geh ins Ausland – fang woanders noch ein-

mal von vorn an!

Neustart in Hamburg als Au-pair

Und so landete sie als 20-Jährige in Hamburg. 2011 war 

das, sie sprach kein Wort Deutsch und heuerte bei ei-

ner Familie als Au-pair-Mädchen an. Schnell lernte sie 

mit dem kleinen Sohn der Familie die deutsche Sprache, 

die sie längst akzentfrei spricht. Schon nach einem Jahr 

schrieb sie sich für das Fach Wirtschaftsingenieurwesen 

an der Uni ein. Dass sie durch drei Klausuren hagelte, war 

für die abonnierte Klassenbeste ein Schock, den sie nur 

schwer verdauen konnte. Aber Aufgeben war für Erkai-

ym nie eine Option. 

Also lernte sie fleißig – zwischen ihren vielen Jobs, 

mit denen sie sich das Studium finanzierte – und ging 

nach ihrem Abschluss in die Unternehmensberatung. 

Weltmarktführer der Industrien wie Automotive und 

Aviation zählen zu ihren Kunden. Zu Beginn der Coro-

na-Pandemie arbeitete sie in Israel daran, die Beschaf-

fungsprozesse für Flugzeugreparaturen mittels künstli-

cher Intelligenz zu automatisieren. „Das Umfeld bei die-

sem Projekt war extrem von männlicher Übermacht und 

Dominanz geprägt“, erinnert sie sich. Und plötzlich sah 

sie rot. Burn-out, posttraumatische Belastungsstörun-

gen, der Missbrauch, den sie bis dato so erfolgreich ver-

drängt hatte, kam mit voller Wucht wieder hoch. 

Not-Aus, Panik, 15 Monate Pause – die schlimmste Zeit 

in ihrem Leben. „Mir tat jede Zelle im Körper weh. Emotio-

nal war ich wie ausgelöscht, ich konnte weder Trauer noch 

Freude spüren.“ Schritt für Schritt und mit therapeutischer 

Begleitung arbeitete sie sich aus diesem Tief wieder heraus.  

Und mit der Zeit kam das Bedürfnis auf, etwas Schönes zu 

machen. Über LinkedIn hatte sie Kontakte zu NGOs auf-

gebaut und Onlinevorträge für kirgisische Frauen gehal-

ten. Auf die Frage nach deren Hob-

bys fiel häufig die Antwort: Nähen. 

Und Erkaiyms Idee für ihr Label 

 AIYM war geboren! 

Modelabel als Sozialprojekt

AIYM kommt von Erkaiym, was 

auf Kirgisisch „verwöhnte Lady“ 

bedeutet – ein Name, der so gar 

nicht zu ihr passt. Denn Erkaiym 

wurde im Leben bisher wenig ge-

schenkt. Im Gegenteil. Von ihrem 

ersten selbst verdienten Geld kauf-

te sie ihren Eltern einen Föhn . „Ich 

wollte nicht, dass sie immer mit 

nassen Haaren in die Kälte gehen.“ 

Und auch heute noch schickt sie ihrer Familie regelmäßig 

Geld und hat ihnen auch schon eine Wohnung gekauft. Ei-

genes Vermögen? Habe sie bisher kaum aufgebaut, sagt sie 

schulterzuckend. Die Familie zuerst – das sei in Kirgistan 

einfach so. „Kinder sind eine Investition in die Zukunft.“ 

Ihre Zukunft sieht Erkaiym fürs Erste in Hamburg. Sie 

liebt die Stadt, den vielen Regen – und dass dort hoch-

deutsch gesprochen wird. Befremdlich ist für sie nur, dass 

es in Deutschland so viele unzufriedene Menschen gibt, 

die immer und mit allem hadern. „Es fällt mir schwer, das 

zu verstehen“, sagt sie. „Vielleicht auch deshalb, weil es bei 

uns in Kirgistan so viel weniger gab und die Menschen ge-

wohnt sind, zusammenzuhalten und sich gegenseitig zu 

unterstützen.“ 

Ihr größter Fehler? „Mein Ehrgeiz“, gibt sie zu. „Den Um-

gang mit Misserfolgen musste ich mir erst mühsam an-

trainieren.“ Und auch den Umgang mit ihrer Weiblichkeit. 

Früher, so berichtet sie, sei sie mit Ellenbogen durch die 

männerdominierte Welt gelaufen. „Ich wollte Anerken-

nung für meine Fähigkeiten und hatte Angst, auf meine 

Weiblichkeit reduziert zu werden.“ Inzwischen habe sie 

begriffen, dass beides zusammengeht und sie beides le-

ben kann. Mit Erfolg!

„Eine Frau,  
die Geschlechts-
verkehr hatte,  
gilt bei uns als  
geächtet. Sie hat 
die Ehre verloren“
Erkaiym Taalaibek

In ihrem Hauptjob arbeitet die Maschinenbau- und Wirtschaftsingenieurin als Unternehmensberaterin. Reedereien und 

Weltmarktführer aus den Bereichen Automotive und Aviation gehören zu ihren Kunden

Erkaiym (l.) und 

ihre Schwester 

Aigerim haben in 

ihrer Kindheit Ar-

mut erlebt und 

wurden früh zur 

Selbstständigkeit 

erzogen. Heute 

managt  Erkaiyms 

Schwester die Pro-

duktion des  Labels 

AIYM in Kirgistan 

Kennen Sie Kirgistan? 

Am 31. August 1991 hat Kirgistan seine Unabhängigkeit von 

der damaligen Sowjetunion erklärt, die kirgisische Republik 

ist dem heutigen Russland allerdings noch eng verbunden. 

Reformen in den 2010er-Jahren brachten der kirgisischen 

Republik die Bezeichnung „Insel der Demokratie in Zentral-

asien“ ein, zuletzt jedoch wurde das Parlament durch politi-

sche Reformen geschwächt. Kirgistan hat gut 6,5 Millionen 

Einwohner und grenzt im Norden an Kasachstan, im Osten 

an China, im Süden an Tadschikistan und im Westen an 

Usbekistan. Hauptstadt und mit rund einer Million Einwoh-

nern größte Stadt ist Bischkek. Kirgistan gilt als Naturpara-

dies. Das Tian-Shan-Gebirge, an dessen Südseite die alte 

Seidenstraße verläuft, prägt die Landschaft. Die Mehrheit 

der Kirgisen lebt von der Landwirtschaft. Laut kirgisischer 

Statistikbehörde lebt aber jede vierte Familie unterhalb der 

Armutsgrenze. Den Daten der Weltbank zufolge repräsen-

tierten Geldtransfers von im Ausland arbeitenden Kirgisen 

2020 fast ein Drittel des kirgisischen Bruttoinlandsprodukts. 
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Aufstehen.
Hinfallen.

Krone richten 
und weiter!

S
chick sieht sie aus in ihrem dunkelgrauen 
 Hosenanzug. Klassischer Stil, elegant und mo-
dern – mit stahlblauem Seidentuch aufgepeppt. Er-
kaiym Taalaibek liebt Blazer, zumindest im Busi-
ness. In ihrem Hauptbusiness, um es korrekt zu 

sagen. Die zierliche 33-Jährige ist Maschinenbau- und Wirt-
schaftsingenieurin. Sie jettet durch die Welt und berät Top-
Unternehmen. Und strahlt, wenn sie von technischen Pro-
blemen ihrer Kunden erzählt – die sie mit Leidenschaft und 
Leichtigkeit löst. „Da kommt es auf Millimeter an.“ Als Frau in 
einer Männerwelt? „Wenn ich mit meinem Team zu Sitzungen 
fahre, denken alle erst einmal, ich sei die Assistentin“ erklärt 
sie lachend. Aber nichts da, sie leitet ein Beraterteam für di-
gitale Transformation und Prozess optimierungen und weiß, 
wie man sich Gehör verschafft. „Ich habe gelernt, mich durch-
zusetzen“, sagt sie. Und ergänzt: „Inzwischen sehe ich es fast 
schon als Vorteil, als Frau unter vielen Männern zu arbeiten.“ 
Wenn die Kollegen und Kunden vor Meetings laut diskutie-
ren, genüge es, die Stimme zu erheben: „Gentlemen …“ – und 
schon sind alle ruhig.

Ein Modelabel im Nebenjob

Erkaiym ist das, was man wohl eine Überfliegerin nennt. Ge-
boren 1990 am kirgisischen Bergsee Yssykköl, mit 16 Abitur – 
mit Spitzennoten, nachdem sie zwei Klassen übersprungen 
hatte. Studium in der Männerdomäne Maschinenbau in Kir-
gistan, dann Studium Wirtschaftsingenieurwesen in Ham-
burg. Und so ganz nebenbei hat sie auch noch ein Modelabel 
gegründet, das sich erfolgreich am Markt behauptet. Sie ent-
wirft die Kollektion, lässt sie von kirgisischen Frauen nähen 
und legt bei der Auswahl der Stoffe Wert auf Nachhaltigkeit. 
Schlichte Eleganz, nachhaltige Materialien – selbst die Knöp-
fe sind aus Nussbaum und nicht aus Plastik – und bezahlbar: 
Beim Schau-Event in Hamburg-Eppendorf war sofort klar, 
dass sie mit ihrer Kollektion richtigliegt. Für sie geht es aber 
um mehr als nur um Mode: Ihr Label AIYM ist auch ein sozi-
ales Projekt, das ihr am Herzen liegt: „Ich möchte die wirt-
schaftliche Lage der Frauen in Kirgistan verbessern“, erklärt 
sie. Koordiniert wird die Produktion vor Ort von ihrer Schwes-
ter Aigerim (34), die mit Mann und drei Kindern das klassi-
sche Familienmodell lebt. Erwerbsarbeit von Frauen hat da rin 
eigentlich keinen Platz. Nur weil es für die eigene Schwester 
ist, drückte der Ehemann ein Auge zu.

Das Frauenbild in Kirgistan? Die Mutter von Erkaiym hat – 
wie der Vater auch – Physik studiert. „Meine Mama wird ver-
achtet, wenn mein Vater im Haushalt mithilft“, sagt Erkaiym. 
Als ihre Schwester sich mit 19 von ihrem Freund trennen woll-
te, entführte der sie kurzerhand und zwang sie zur Hochzeit. 
Seine Eltern standen dann der Tradition entsprechend mit Lö-
segeld vor dem Haus der Schwestern. Ihre Eltern wollten in-
tervenieren, doch die Schwester winkte ab. „Kein Mann hätte 
sie nach dieser Aktion noch geehelicht“, erklärt Erkaiym. „Sie 
wollte meinen Eltern die Schande ersparen.“ 

PORTRÄT

Nach einem Missbrauch 

musste sie ihre Heimat 

Kirgistan verlassen. Heute 

lebt Erkaiym Taalaibek in 

Hamburg und berät als 

Maschinenbau-Ingenieu-

rin Konzerne weltweit. 

Und hat ganz neben-

bei das Modelabel AIYM 

 lanciert. Das Porträt  

einer besonderen Frau

VON BIRGIT WETJEN 

Mode handmade in Kirgistan: Für Erkaiym  Taalaibek 

ist AIYM nicht nur ein Modelabel, sondern auch  

ein soziales Projekt, mit dem sie kirgisische Frauen 

wirtschaftlich unterstützt
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Ø Im Ressort Lebenslust werden die Leserinnen ebenfalls inspiriert: Hier gibt es jede Menge exklusive 

Reise-, Sport-, Food-, Styling-, Beauty-, Kultur- und Shoppingtipps. 

Ø Themen wie „Die schönsten Wellness-Oasen in Deutschland“ zeigen, an welchen Orten man in den Ferien 

wirklich die Seele baumeln lassen kann. Spannende Reportagen wie „Mit dem Camper durchs winterliche 

Norwegen“ regen dazu an, selbst loszuziehen .

Redaktionelles Konzept

Ressort Lebenslust
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Redaktionelles Konzept

Ø Courage stellt in jeder Ausgabe eine Signature-Uhr und ihre Geschichte vor und präsentiert einen exklusiven 

Mix von Design-Accessoires, die das Leben schöner machen – zu Hause, im Büro oder unterwegs.  

Ressort Lebenslust

16



Dezember 2023

HOLDERSTOCK  
MEDIA

FRAUEN & FINANZEN

Redaktionelles Konzept

Ø Wie style ich mich fürs Vorstellungsgespräch? Welche Schuhe sind wirklich Office-tauglich? Und welcher Look 

ist cool, wenn es im Sommer im Büro richtig heiß wird? In der Rubrik „Stil & Shopping“ gehen wir allen Fragen 

rund um den passenden Style nach und geben konkrete Tipps für modische Outfits.

Ressort Lebenslust

17



Dezember 2023

HOLDERSTOCK  
MEDIA

FRAUEN & FINANZEN

Redaktionelles Konzept

Ø Ob Städtetrip, Skiurlaub oder Genussreise: Leserinnen finden in jeder Ausgabe gastronomische Highlights 

und wunderschöne Hotels – zum Wegträumen und zum Hinfahren.

Ø Spannende Neuerscheinungen auf dem Buchmarkt und ein speziell auf Frauen zugeschnittener 

Car-Check runden das Angebot im Ressort Lebenslust ab.    

Ressort Lebenslust
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Redaktionelles Konzept

Ø In jedem Heft stellt Courage „Ein besonderes Frauenleben“ vor. Wie zum Beispiel Gala Dalí, die ihren Mann Salvador 

zum reichsten Maler seiner Zeit machte. Oder die Friedensnobelpreisträgerin Malala Yousafzai, die in Pakistan ein 

Attentat überlebte und für die Bildungsrechte von Mädchen kämpft. Oder Taylor Swift, die mit ihren Auftritten für 

Milliardenumsätze sorgt und als Superheldin des Pop-Universums gefeiert wird.

Ressort Lebenslust
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Die Courage-Leserinnen

Ø Courage wendet sich an Frauen jeden Alters, die 

mit beiden Beinen im Leben stehen und dieses auch 

genießen wollen. Sie sind gut gebildet, verfügen 

über ein überdurchschnittliches Einkommen, sind 

karriereorientiert und (international) gut vernetzt.

Ø Abseits von Karriere und Finanzen interessieren sie 

sich für Reisen, Mode, Mobilität, digitale Medien, 

Familien- und Lifestyle-Themen. Sie legen Wert auf 

Stil, Qualität und Nachhaltigkeit.

Redaktionelles Konzept

20



Dezember 2023

HOLDERSTOCK  
MEDIA

FRAUEN & FINANZEN

Ansprechpartner

Ihre Ansprechpartner im Verlag
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